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Natur & Umwelt

Haben Sie schon ein
mal darüber nachge-
dacht, was unter
Ihrem Badelaken
liegt - ausser Sand?

Strecken Sie sich bitte ganz vorsichtig aus: Unter
Ihrem Strandtuch wuseln Millionen von Tieren. Aber
keine Angst, sie sind winzig und völlig harmlos.

Sie schlendern den Strand entlang, auf

der Suche nach einem schönen Platz-

chen zum Baden und Sonnen. Die glatte
Fläche vor Ihnen scheint kompakt und

eher unbelebt, allenfalls Muschelscha-

len, Tang oder Treibholz schmücken den

Spülsaum. Aber die Ruhe täuscht: Es gibt
eine Welt zwischen den Sandkörnern -
und da tobt das Leben.

Von Bärtierchen und Bauchhärling
Laufen Wellen auf den Strand, fliesst nur
die Hälfte des Wassers direkt wieder ab.

Die andere Hälfte versickert und läuft
unterirdisch zum Meer zurück. In diesem
Gemisch von Sandkörnern und Wasser

tummeln sich mikroskopisch kleine Geis-

seltierchen, Ruderfusskrebse, Kiefer-
mündchen und Bauchhärlinge, winzige
Muscheln, Schnecken und Würmer. Von

Mesopsammon oder Interstitial spricht
der Wissenschaftler, zu deutsch heisst

das Sandlückensystem. Entdeckt hat die

Artenvielfalt im Strandboden vor erst

knapp 80 Jahren der Zoologe Adolf
Remane.

Weniger als einen Millimeter messend,
schwimmt ein Plattwurm mit wellenför-

migen Bewegungen durch diese Minia-
turwelt. Trifft er auf einen Hüpferling,
etwa ebenso gross wie er selbst, schleu-

dert der gefrässige Winzling schleimige
Fäden aus und spinnt das Krebschen

durch ständiges Umschwimmen ein.
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Typisch für die tropfenförmigen Ruder-

fusskrebse sind ihre langen, antennen-

artigen Fühler und ihr zarter, durchschei-

nender Panzer. Das Bärtierchen, das aus-
sieht wie ein Gummibärchen mit acht

Beinen, klettert an den Sandkörnern ent-

lang. Mit seinem stilettartigen Mund-

Werkzeug piekst es Algen an und saugt
sie aus. Mit anderthalb Millimetern Gros-

se fast schon Riesenraubtiere, suchen

auch Meeresmilben nach Beute. Wim-

perntierchen fächeln sich mit Hunderten

von zarten Fortsätzen durch das Wasser,

Borsten- und Fadenwürmer schlängeln
sich durch das Lückensystem.

Wir sind viele
Die Dimensionen, die sich da unter Ihrer

nackten Sohle erstrecken, sind gewaltig.
Unter Ihrem Fussabdruck krabbeln etwa
100 000 Lebewesen herum. In einem
Liter Sand können allein mehr als 2000
Ruderfusskrebschen leben. Ein Badetuch

misst etwa einen halben mal zwei Me-

ter - macht einen Quadratmeter Fläche,

unter dem zehn Millionen Tiere den

scheinbar toten Sand bevölkern.
Auch die Artenvielfalt ist gross. An den

Stränden der Insel Sylt beispielsweise
hat man bislang rund 800 Arten der klei-

nen Bodentiere entdeckt - etwa genau
so viele wie in einem durchschnittlichen

mitteleuropäischen Laubwald.

Die Sandtierchen leben meist direkt
unter der Oberfläche, wandern aber mit
den Gezeiten auf und ab. Heizt die Son-

ne den Sand zu sehr auf, steigen sie bis

zu zwei Meter herunter in die nasse,
kühlere Tiefe.

Eine Sandlückenfauna gibt es an allen
Stränden der Welt, von der Nordsee bis

in tropische Gefilde. Dabei unterscheidet
sie sich aber von Strand zu Strand, da die

einzelnen Arten jeweils ein bestimmtes
Revier haben.

Putzkolonne
Ohne die winzigen Bewohner der Sand-

labyrinthe würden unsere Urlaubssträn-

de ganz anders aussehen - und riechen.

Unter dem Mikroskop
fotografiert: Bärtier-
chen (oben links),
Plattwurm (oben Mit-
te), Ruderfusskrebse,
auch Hüpferlinge
genannt (oben rechts)
und Borstenwurm
(unten links). Sie alle
wuseln im Sand-

lückensystem unserer
Strände herum.
Wie gross die Spalten
zwischen den einzel-
nen Sandkörnchen
sein können, sieht
man ebenfalls erst in

der Vergrösserung
(unten rechts).



Natur & Umwelt

PPM

Beim nächsten Strand-
besuch werden Sie

den «leblosen» Sand
mit anderen Augen
betrachten.

Etliche Sandlückentiere sind zwar Räu-

ber, die meisten aber Vegetarier, Bakte-

rien- und Aasfresser. Sie futtern und fil-

trieren, was die Wellen in den Boden si-

ckern lassen, nicht nur die Partikel von
Pflanzen und Tieren, die zuvor durch

Bakterien zersetzt wurden, sondern auch

die winzigen Restchen von Eis und Sand-

wich, die wir «spendieren».
All das würde sich ansonsten unter

gehöriger Geruchsentwicklung langsam
zersetzen. So fungieren Bärtierchen und

Co. als Reinemachefrauen und Klärwer-
ker des Strandes und halten ihn sauber.

Strandleben ist nicht so einfach
Nichts mit Liegestuhl und Hängematte:
Das Leben im Sandlückensystem ist ganz
schön turbulent. Wind und Wellen be-

wegen den Sand ständig, auch wegen
dieser mechanischen Beanspruchung
wachsen hier keine Pflanzen, die Schutz

und Halt bieten könnten. Temperatur,

Feuchtigkeit, Grundwasserspiegel und

Salzgehalt des Wassers sind grossen
Schwankungen unterworfen.
Die Sandwesen kommen auch damit
zurecht. Einige schützen sich mit «Pan-

zerplatten» vor Druck und Reibung. Um

nicht weggespült zu werden, klammern
sie sich an den Sandkörnern fest, zum

Beispiel mit Haftdrüsen oder tentakelar-

tigen Fortsätzen. Bärtierchen schmiegen
sich mit Haftscheiben, die wie ein Saug-

napf funktionieren, an ein Sandkorn.

Eine bemerkenswerte Methode des Fest-

klammerns haben Forscher bei Faden-

würmern gefunden: Die Tiere besitzen

zwei Formen von Drüsen; die eine liefert
einen Klebstoff, die andere das dazu pas-
sende Lösungsmittel. Mit Klebstoff ver-
ankern die Fadenwürmer auch ihre Eier

an Sandkörnern, damit diese nicht weg-
geschwemmt werden.

Monster unter der Strandmatte?
Nein, bestimmt nicht. So seltsam man-
ches dieser Lebewesen unter dem Mi-

kroskop ausschauen mag, für uns Men-
sehen sind all die Fadenwürmer, Raub-

milben und Krebschen harmlos. Ihret-

wegen muss sich kein Strandbesucher

Sorgen um seine Gesundheit machen.

Aber: Wetten, dass Sie den Strand in

Ihren nächsten Ferien am Meer mit ganz
anderen Augen ansehen? Und stellen Sie

sich doch einmal ganz bewusst in den

Sand Kribbelt es jetzt? • cr
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